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  Über dieses Buch


  Kinder verschwinden aus Aladins Zauberreich, mitten in der Nacht werden sie von einem feuerspeienden Drachen entführt. Mit dem Versprechen sein Volk zu beschützen, begibt sich Aladin, mit seinem fliegenden Teppich auf die Reise in das Land des Drachen, wo er dem bezaubernden Prinz Erich begegnet. Prinz Erich will sein Schneewittchen mit einem Kuss aus reiner Liebe aus ihrem Schlaf erwecken. Hingerissen von dem charmanten, jungen Blaublüter, gibt sich Aladin als ein Zauberer aus und überredet Erich zusammen mit ihm den Drachen zu bekämpfen. Aber als der entscheidende Kampf mit dem Drachen kurz bevor steht in dem die Männer ihr Leben füreinander aufs Spiel setzen, entdecken ihre Herzen etwas, das sie garantiert bis in alle Ewigkeit glücklich weiterleben lassen wird.
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  Aladin und der Märchenprinz in


  der Höhle des Drachen


  



  Es geschah einst, dass Aladin, der Held von Magrabah, Freund eines Flaschengeistes und Ehemann der Prinzessin, seinen 25. Geburtstag feierte. Der Hof war erfüllt mit Menschen, die ihn liebten und seinen Namen jubelten. Er besiegte den grausamen Riesen von Tomba, bezwang den Zauberer von Limtini und verhinderte die Flut, die vom Binibi Meer aus, hereinzubrechen drohte. Magrabah war jetzt eine friedvolle Stadt und niemand wagte sich den Frieden, in dieser beschützten Stadt zu stören. Dennoch war Aladin nicht zufrieden.


  Aladin saß hinter der Bankett-tafel. Neben ihm, seine Frau und sein bester Freund, der Geist aus der Flasche. Und während die Chöre der Menge Lieder über ihn sangen, die durch alle Zeiten fort bestehen würden, stütze er sein Kinn auf seinem Handballen ab und seufzte.


  “Verzeihen Sie, Prinz Aladin,” sprach eine hohe Stimme von unterhalb der Tafel.


  Aladin lehnte sich vor, um in das verstaubte Gesicht eines etwa sechs-jährigen Kindes zu blicken, das nicht viel größer war, als er selbst in dem Alter. Ein glänzendes Lächeln strahlte über das Engelsgesicht.


  “Ja, Caleb, das ist doch dein Name, nicht war?”


  Oh, ja, Prinz Aladin,” grinste der Junge, begeistert darüber, dass Aladin seinen Namen kannte. “Ich wollte Euch das hier geben. Es ist nicht viel, aber es ist mein ganzer Besitz.”


  Der Junge streckte seine kurzen, dicken, dunklen Arme aus und überreichte Aladin eine kleine Kiste. Aladin begutachtete die Kiste und wunderte sich, woher eines jener Kinder, die manche mit “Straßenratten” vergleichen, sie herhaben könne. Wenn er daran dachte, dass er selbst, in seinen schwersten Zeiten, kaum etwas Brot gefunden hat, wunderte er sich darüber , dass diese “Ratten” es heutzutage so gut hatten, sich eine solche Kiste leisten zu können.


  “Bitte, Prinz Aladin, öffnen Sie sie.”


  Aladin blickte zu dem Jungen herab, noch erstaunter darüber, dass er sich sogar noch mehr leisten konnte. Vorsichtig zog er an dem farbigen Band, das um die Kiste gebunden war und nahm den Deckel ab. In ihr drin lag ein Apfel.


  Aladin starrte den Apfel an. Zuvor hatte er davon nur Bilder auf alten Rollen gesehen.


  “Woher hast du das?” fragte Aladin mit einer sichtlich überrascht klingenden Stimme.


  “Ich habe es eingetauscht. Aber es war ein Abenteuer,” sagte der Kleine stolz. “Ich wollte Euch etwas Besonderes zu Eurem Geburtstag schenken.”


  Aladin sah den Jungen erstaunt an. Der Junge hätte er sein können, im Alter von sechs Jahren. In diesem Alter hatte er selbst nichts für unmöglich gehalten.


  “Danke!” sagte er, noch immer verdutzt. “Dies ist das großartigste Geschenk, das ich je bekam und ich habe einen Flaschengeist zum Freund”, sprach er, in des Jungen große Augen blickend.


  Mit einem breiten Lächeln im Gesicht lief der Junge davon, und Aladin betrachtete noch immer den Apfel. Als er ihn sich ganz genau anschaute, sah er etwas, das niemand sonst hätte sehen können: das Abenteuer des Jungen. Er sah die Freiheit des Jungen. Er sah seine eigene Zukunft.


  Gerade als das Singen sich mehr und mehr zu einem Höhepunkt steigerte, wurde es von Aladins atemberaubend schöner Frau unterbrochen.


  “Eine Rede Aladin. Halte eine Rede!” Sagte sie ihn anblickend.


  In seinem Geiste immer noch an Abenteuer denkend, erhab er sich. Die Jubelschreie strömten aus der Menge. Aladin sah zu seiner Frau hinüber. Sie war sogar noch schöner als das Mädchen, das er vor fünf Jahren ehelichte, aber sie war anders. Anstatt verrückt vor Liebe zu werden, hat sich die Beziehung der beiden in eine Freundschaft verwandelt. Das war nicht unangenehm, aber es war auch keine Liebe.


  “Rede, Rede!” johlte die Menge.


  Aladin, noch immer in Gedanken versunken, griff zu seinem Kelch um seine Worte zu sammeln.


  “Danke, meine geliebten Freunde,” sagte er und drehte sich zu dem Geist und seiner Frau. “Und Danke an meine Mitmenschen von Magrabah. Es war eine aufregende Reise, von dem Zeitpunkt an, als ich meinen Freund den Flaschengeist traf, bis dahin, wo wir uns heute befinden. Und während wir hier stehen, bedroht niemand unsere Stadt, ist niemand hungrig und jeder ist glücklich.”


  Das Volk jubelte dankbar. Aladin blickte erstaunt. Als die Schreie aufhörten sprach er. Er wusste nicht so recht, was er sagen sollte und als er es dann sagte, überraschte es ihn ebenso.


  “Jetzt, da alle glücklich und zufrieden sind, ist es an der Zeit für mich zu gehen.”


  “Was?” schrien einige aus der Menge.


  “Nicht für immer,” versicherte Aladin. “Aber ich muss gehen.”


  Die Menge murmelte besorgt.


  Aladin, der ein verloren geglaubtes Gefühl der Erregung in sich verspürte drehte sich um zu seiner Frau und ihrem Vater, dem Sultan, der ihn mit offenem Mund ansah.


  “Ich verstehe das nicht. Wohin willst du?” fragte die Prinzessin.


  Der Gedanke staute sich in seinem Bewusstsein bevor er aus ihm herausbrach. “In das Land des Drachen,” sagte er mit einem Glänzen in seinen Augen.


  “Wohin?” wiederholten einige in der Menge ungläubig.


  “Das Land des Drachen!” sagte Aladin auf den Tisch springend. “Es existiert ein Land, das in den Schriften erwähnt wird, in dem sich die Menschen fürchten, vor einer riesigen, unheimlichen, fliegenden Bestie.” Aladin breitete seine Arme aus und machte Flugbewegungen, die seinen ordentlich umgelegten Umhang hinter ihm zum flattern brachten. ”Sie greift sich nachts Kinder.” Er sprang vom Tisch und schnappte mit seinen Zähnen nach einem kleinen Mädchen, das sich ängstlich an ihre Mutter klammert.


  Die Menge hielt den Atem an bei der Vorstellung an die Bestie.


  “Seine Haut ist so hart wie die Mauern unserer Stadt und seine Flügel sind so gewaltig, dass würde es sie ausbreiten, sie die Sonne verdunkeln würden und wir sofort einen Winter hätten.”


  Die Menge machte ein lautes Ahhh.


  “Bürger von Magrabah, ich kann diese Leute nicht weiter in dieser Angst leben lassen. Nicht wenn ich weiß, wie sehr sie leiden.”


  “Wie kann so eine Bestie existieren?” schrie jemand in der Menge.


  “Aber wir brauchen dich hier,” rief eine Frau mittleren Alters.


  Die Prinzessin stand hinter der Bankett-tafel und veranlasste Aladin dazu, sich zu ihr zu drehen. “Aber es existiert wirklich. Ich habe diese Geschichten ebenfalls gelesen. Es ist eine furchteinflößende Bestie mit riesigen gelben Augen und Stacheln, die von seinem Kopf bis hin zu seiner speerartigen Schwanzspitze reichen. Und es ist unser aller Alptraum, dass sich diese Kreatur eines Tages auf den Weg nach Magrabah macht und uns das antut, was es momentan mit den Menschen im Norden macht.


  Aladin sah seine Frau an und fühlte einen Funken, den er seit Jahren nicht fühlte. Er war sich nicht sicher, ob das, was seine Frau über das Eintreffen der Bestie sagte, die Wahrheit war, aber die Art, wie sie ihn verteidigte war etwas, das er nicht übersehen konnte.


  “Was wirst du tun, Prinz Aladin?” rief der Junge, der ihm den Apfel gegeben hatte.


  “Ich werde den Drachen finden und ihn töten.”


  “Aber die Stadt wird während deiner Abwesenheit ohne Schutz sein,” schrie ein Mann.


  “Nein, denn ihr werdet einen Flaschengeist haben,” sprach er, sich zu dem Geist umdrehend, der überrascht war nicht mitgehen zu würden. “”Und ihr werdet Magrabahs tapfere Bürger haben,” sagte er während er sich zu Caleb drehte, “die ihr Leben riskieren werden um euch zu beschützen. Aber ich, ich muss gehen. Aber falls Margrabah je wieder in Gefahr sein sollte, dann werde ich zurückkehren.”


  In einer Woge aus Dankbarkeit brüllte die Menge seinen Namen aufs Neue. “Aladin! Aladin!” Er kehrte an den Tisch zurück, nahm er die Hand der Prinzessin in seine und sah ihr tief in die Augen. Sie lächelte zurück, wissend, dass dieser Tag kommen würde. Sie hatte ihn immer schon für einen Helden gehalten, der zu groß war um an einem Ort zu bleiben und fühlte sich dankbar für jeden Tag den sie mit ihm zusammen verbringen durfte. Sie wusste, er würde eines Tages gehen.


  Aladin küsste seine Frau auf den Mund und ließ ihre Hand los. Er drehte sich um zu dem Flaschengeist der, obwohl er traurig war, seine Pflicht tun und die Stadt beschützen würde. Es war ihm eine Ehre. Dann, durch ein Klatschen Aladins Hände, flog der fliegende Teppich durch ein Burgfenster und landete zu seinen Füßen. Schnell wickelte er noch etwas zu essen in ein Tuch, nahm den Apfel in seine Hand, stieg auf den Teppich und erhob sich in die Lüfte.


  Während die Jubelrufe lauter wurden, hob Aladin den Apfel über seinen Kopf und machte eine zaghafte Handbewegung um den Teppich umzudrehen. Aladin machte noch einen letzten Sturzflug über die ihn bewundernde Menge, dabei entwaffnete er einen Wächter im Vorbeifliegen und nahm sein Schwert mit. Die Menschen jubelten. Er flog knapp über den Köpfen der Menschen, die in der Reihe standen, über die dicken Mauern von Magrabah und hinein in den strahlend blauen Himmel.


  Sogar als die Schreie leiser wurden drehte sich Aladin nicht um. Seine Zukunft lag vor ihm und es gab kein Zurückschauen, auch wenn er nie wiederkehren würde.


  Als Aladin außer Sichtweite der Menschen von Magrabah war, ging er auf die Knie und lehnte sich nach vorne. Mit seinen Lippen nah am Teppich flüsterte er zu ihm.


  “Bring mich ins Land des Drachen.”


  Der Teppich rollte sich daraufhin auf magische Weise um Aladin rum und erhöhte dann seine Geschwindigkeit auf ein beträchtliches Maß. Die Wolken über Aladins Kopf gingen schneller vorüber, als er es je gesehen hat und der Boden unter ihm peitschte mit einer atemberaubenden Geschwindigkeit vorbei.


  Aladin setze sich aufrecht in den Schneidersitz und machte es sich gemütlich. Er wusste nicht, wie lange die Reise dauern würde, aber er wusste, dass in den Geschichten, die er gelesen hat, stand, der Drache würde in einem Land mit weiten, grünen Wiesen leben.


  Wenn er bedenkt, dass er auf seinen Reisen bisher nur weite Wüstenlandschaften sah, wusste er, dass die Reise in das magische Land des Drachen Tage dauern würde.


  


  Während die Stunden vergingen, hatte sich die Landschaft nicht verändert. Und als die Sonne unterging und der kalte Wind seine dicke, cremefarbene Kleidung zu durchdringen begann, legte er sich hin und ließ den Teppich ihn einrollen um ihn warm und sicher zu halten.


  Als die Sonne am nächsten Morgen aufging, hatte sich unter ihm noch immer nichts verändert. Es gab immer noch mehr Sand als er zählen konnte und es war kein Leben in Sicht.


  Es war noch nicht später Abend als die Landschaft sich zum ersten Mal zu ändern begann. Das trockene, staubige Land wich plötzlich dunklen Steinen, die anders aussahen, als alles, was er zuvor gesehen hatte. Die riesigen Steinklippen vor ihm reckten sich weit in den Himmel und erschienen so plötzlich, dass sein Herz raste. Als die Luft anfing nach etwas wie gesalzenem Fisch zu riechen, hielt Aladin Ausschau.


  Es geschah als die Sonne aufging, dass die Landschaft sich plötzlich änderte. Die Felslandschaft wurde ersetzt durch den weißen Schaum von Wasser, der an die Felsen klatschte. Aladin konnte sich nicht vorstellen, was einen See mit so einer Wucht ans Ufer peitschen könnte und gab es auch auf, als er sich die Klippe vorstellte, an die das Wasser klatschte. Und dann noch dieser Geruch. Das alles hätte er sich in seinen kühnsten Vorstellungen nicht ausmalen können. Er setzte sich wieder auf den Teppich um darüber nachzudenken. Es dämmerte ihm, dass das was er sieht, das Meer sein könnte.


  Er überlegte sich, dass er weiter gereist sei, als auf jeder Karte eingezeichnet ist, während er in den Sonnenaufgang blickte. Er wusste er würde das magische Land betreten, wenn er über das verbotene Meer geflogen ist. Die Legenden berichten, dass das Meer in Wirklichkeit ein riesiger See sei, den kein menschliches Auge je überblicken kann und sogar der Flaschengeist erzählte ihm einst von einer gigantischen Wassermenge, von der nie ein Boot zurückkehrte. Dies war ohne Zweifel das Meer und er setze sich wieder in die Mitte des Teppichs, damit er nicht herunterfallen würde.


  Als die Sonne am zweiten Morgen seiner Reise aufging, hatte sich die Landschaft wieder verändert. Das Wasser unter ihm war ersetzt durch Grün. Große, grüne Ebenen breiteten sich aus soweit Aladin sehen konnte. Hinter dem Grün begannen sich riesige Berge aufzutürmen, so riesig, dass ihre Spitzen von den Wolken verdeckt waren. Jetzt wusste Aladin, dass er weiter gereist war als jeder andere lebende Mensch.


  Aladin sah runter und die farbenprächtige Landschaft unter ihm ließ ihn ganz schwindelig werden. Er hatte sein ganzes Leben noch nicht solche Schattierungen gesehen. Es gab Grün und Gelb und Lila und Orange. Es war, als ob die Farben seiner Kleidung von der Landschaft, die unter ihm vorbei raste, inspiriert waren. Und als die Sonne wiederum aufging, war er ganz erschöpft davon sich vorzustellen, was für Wunder er wohl noch sehen würde.


  Der vierte Tag wurde zum fünften und dieser wurde zum sechsten und Aladin war langsam erschöpft. Das Essen ging zu neige, bis schließlich nur noch der Apfel übrig blieb. Er hatte ihn aufgehoben, er sollte ihm als Inspiration dienen. Aber da er nicht wusste, wie lange er noch durchhalten könnte, nahm er die glänzende, rote Frucht in seine Hand und biss rein, wobei er noch einmal an Caleb dachte. Es knirschte wie ein süßer Knochen als er die Pelle durchbiss. Es war wunderbar.


  Als nur noch der Kern dieses Geschenks übrig war, schlug Aladin seine Beine zusammen, lehnte sich nach vorne und platzierte seine Lippen über dem Teppich.


  “Teppich, bring mich runter. Bring mich dahin, wo es etwas zu Essen gibt und ich mich ausruhen kann.”


  Der Teppich verlangsamte sein Tempo und stieg bis kurz oberhalb der Baumkronen ab. Aladin hat noch nie in seinem Leben so viele Bäume gesehen. Der Teppich flog weiter runter zu einer Lichtung und senkte sich langsam auf eine dicke Grasschicht.


  Aladin, der es während seiner Reise nicht gewagt hatte sich hinzustellen, streckte seine Beine aus und entspannte seine Muskeln. Nachdem seine Beine entspannt waren, arbeitete er sich wieder auf die Füße und sah sich um. Der Teppich landete am Ufer eines Sees der vergleichbar mit denen, die er kannte, riesig war. Wie dem auch sei, war er immer noch klein, im Vergleich zu dem den er überflogen hatte.


  Er fühlte den warmen Sommerwind an seinen Wangen und nahm einen tiefen Atemzug. Mit weichen Beinen ging er auf die Bäume vor ihm zu um nach Pflaumen oder Feigen Ausschau zu halten und fand stattdessen, zu seiner Überraschung, einen Apfel. Aladin war schockiert. Vor seinem Geschenk hatte er noch nie einen gesehen und hier hingen die Bäume voll von ihnen. Und da. Wo die Apfelbäume nicht waren, gab es Bäume, die eine Frucht trugen, die mit einem Flaum überzogen war und die Farben eines Sonnenaufgangs hatte. Und nicht nur das. Es gab auch süße Beeren die Lila, Rot und Blau waren. Es schien kein Ende an Früchten zu geben, in diesem magischen Land und er genoss jede einzelne von ihnen.


  Als er sich den Bauch vollgeschlagen hatte, lenkte er seine Aufmerksamkeit auf den See. Es war lange her, dass er ein Bad genommen hatte und das ruhige Wasser des Sees rief nach ihm. Er stand vor ihm, zog sich die Schuhe aus und steckte einen Zeh hinein. Das Wasser war kalt und er zog seinen Zeh schnell wieder raus. Er hatte nie so kaltes Wasser gespürt. Aber nach der Hitze in Magrabah freute er sich darauf zu erfahren, wie sich kaltes Wasser wohl auf seinem Körper anfühlen würde.


  Er zog seinen Seidenumhang und seine edlen Geburtstagsgewänder aus und blieb in seiner Seidenunterwäsche am Ufer des Sees stehen. Dann ging er einen letzten Schritt auf das Wasser zu, zog sich seine letzten Sachen aus und ging rein. Das kalte Wasser ließ seine Eier schrumpeln. Es war ein Gefühl, das er vorher nie erlebt hatte. Es faszinierte ihn.


  Während er weiter in das Wasser ging, umschloss es seine dünnen, haarigen Beine bis es die Spitze seines herunterhängenden Schwanzes berührte. Aladin sprang überrascht zurück. So sehr es ihm wehtat, so sehr genoss er es auch und er zwang seinen Körper weiter in das Wasser hineinzugehen.


  Als das Wasser seine Klöten und dann das weiche, lockige Haar an seinem Becken bedeckt hatte, fühlte er wie sein dunkles Fleisch hart wurde. Diese neuen Gefühle waren sensationell und sein magerer, raunender Magen wusste nicht, was er machen sollte.


  Nun da er tief genug im Wasser war um seine hervortretenden Brustmuskeln und seine dicken Arme einzutauchen, verlangsamte sich sein Herzschlag wieder. Zu seiner Überraschung dauerte es nicht lange um sich an das Wasser zu gewöhnen und die Strömungen, die zwischen der Ritze seines festen, braunen Arsches entlangliefen, entspannten ihn mehr, als er es für möglich gehalten hätte.


  Aladin wäre für immer im Wasser geblieben, hätte ihn nicht das Geräusch von knisternden Ästen, das von hinter der Lichtung kam, aus seiner Trance gerissen. Er stand auf in Alarmbereitschaft.


  “Wer ist da?” rief Aladin, der sich nicht sicher war, ob es ein Mensch oder eine magische Bestie war. “Wer ist da?” rief er lauter.


  Er sah eine Kreatur aus dem Gebüsch kommen. Er erkannte das große Tier als ein Pferd, das er bisher nur auf Bildern gesehen hatte. Aber das Wesen, das auf dem Pferd saß und die Gestalt eines Menschen hatte, war ihm neu, denn es schien von Kopf bis aus einem glänzenden Metall gemacht zu sein.


  “Gib dich zu erkennen!” rief Aladin ohne zurückzuweichen.


  “Ich bin Prinz Erich. Und ihr befindet euch auf königlichem Boden.” sagte das Wesen auf dem Pferd.


  Aladin war verblüfft, die Kreatur sprechen zu hören. Ohne sich zu bewegen, sah Aladin, wie sich das Wesen an den Kopf packte und die Metallmaske entfernte. Was darunter enthüllt wurde, war der weißeste Mann den er je zu Gesicht bekommen hatte. Er schien sein Alter zu haben, vielleicht etwas jünger und das Haar, das unter dem Helm hervortrat hatte die Farbe von sonnengebleichtem Weizen. Es war beinahe gelb.


  “Wer seid Ihr, dass ihm so tapfer königliches Land durchschreitet?” fragte Prinz Erich mit seiner jungen, maskulinen Stimme.


  Aladin war hingerissen von diesem Mann der ihn anstarrte. Er war anders als alles, was er je sah und es faszinierte ihn. Aladin ging aus dem Wasser und stand nackt vor dem Prinz.


  “Ich bin...” Aladin überlegte, ob er sich auch als Prinz vorstellen solle oder ob er den Titel, den er seiner Frau zu verdanken hatte, unerwähnt lassen sollte. “Aladin.”


  Der Prinz begutachtete Aladins nackten Körper. Er war für den Prinz ebenso fremd. Aladin war so braun wie dunkles Bier. Sein Körper war voller Muskeln und seine Männlichkeit hing tiefer zwischen seinen Beinen als bei jedem anderen Mann, den er je gesehen hatte. Der Prinz, verstört von Aladins Männlichkeit, wendete als Antwort seinen Blick ab. Aladin bemerkte des Prinzen Schüchternheit und fand es amüsant.


  “Und woher seid Ihr, Aladin, dass Ihr Euch Euren Dreck in einem königlichem See abwascht und Euren nackten Körper vor königlichen Augen zeigt?”


  Aladin lächelte, da er nie jemanden so sprechen gehört hatte.


  “Ich komme aus Magrabah, und ich habe in diesem See gebadet, da ich schmutzig war. Baden sich die Prinzen in diesem Land etwa nicht?”


  “Du sprichst mit mir, als würdest du mich kennen. Ich bin ein Prinz und du befindest dich auf königlichem Land.”


  Aladin betrachtete den blassgesichtigen Prinzen an, der sich umsah und ihn dabei zu übersehen schien. Er zweifelte, ob es sich bei dem jungen Mann wirklich um einen Prinzen handelte. Hatten sie keine Schwänze in diesem magischen Königreich? Hatte sich die Prinzessin nie ausgezogen, fragte Aladin sich.


  “Ich glaube dir nicht.” sagte Aladin, mit seinen Händen an die Hüften gestützt. “Ich glaube nicht, dass du ein Prinz bist.”


  Prinz Erich starrte wieder Aladin an. Sie hatten die gleiche Farbe wie der Himmel, sie waren blau. Aladin hat noch nie solche hellen Augen gesehen.


  “Du wagst es mich herauszufordern?”


  “Nun, ich bezweifle zumindest, was du vorgibst zu sein. Wenn du ein Prinz bist, wo sind deine Beschützer?” fragte Aladin lächelnd, da er sich darüber amüsierte den Mann so leicht aus der Fassung zu bringen.


  “Ich brauche keine Beschützer,” verlautbarte Erich, sichtlich beleidigt.


  “Und dennoch stehst du da, in Metall gehüllt, während ich hier völlig nackt bin. Er lächelte verwegen, da er wusste, dass sein Freund dazu nichts zu sagen hätte. “Nein. Prinzen, ob sie es nun wollen oder nicht, haben Beschützer.”


  Erich sagte zunächst nichts, denn er wusste, dass Aladin recht hatte. “Ich habe keine Wächter bei mir, da ich einen sehr wichtigen Auftrag habe.”


  Aladin sah den bleichgesichtigen Metallmann wieder an. “Dann bist du also ein Held?”


  “Ich befinde mich auf dem Weg eine Prinzessin zu retten, die angeblich die Schönste im ganzen Land sei. Sie ist in einen sehr tiefen Schlaf gefallen und muss aufgeweckt werden.


  “Also errettest du sie aus einem Schlaf?” fragte Aladin amüsiert. “Ist es das, was eure Helden hier so tun? Ihr rettet Prinzessinnen aus dem Schlaf? Sagte er mit einem spöttischen Lachen.


  Das Gesicht des Prinzen spannte sich an. Er schaute den dunkelhäutigen Eindringling an und fragte sich ob er ihn mit seinem Schwert niederstrecken sollte. Dennoch hatte Aladin etwas vertrauenswürdiges an sich, das ihn davon abhielt.


  “Ich werde die Prinzessin von ihrem Fluch befreien, mit einem Kuss, der aus ganzem Herzen kommt. Danach werden wir uns verlieben und verheiratet werden.


  Aladins lächeln verschwand. “Du bist ein Scherzkeks.”


  “Was wagst du dir?”


  “Ich kenne mich aus mit Prinzessinnen und Liebe. Das ist ein Witz. Und wenn du glaubst, dass ein Kuss dafür sorgen wird, dass du dich verliebst, habe ich das Königreich der Trottel betreten. Kein Wunder, dass ihr in Metallkisten herumreitet.


  Erich, der genug hatte, zog sein Schwert, was Aladin dazu veranlasste, zu seinem Teppich zurückzukehren. Mit einem Händeklatschen erhob sich der Teppich in die Luft und Prinz Erik erstarrte vor Unglauben.


  “Was für eine Art Zauberer bist du?”


  Aladin verstand den Prinzen nicht. Ein Zauberer? Was meinte er mit diesem Wort? Er überlegte. Aladin sah an dem jugendlichen Mann mit dem hellen Gesicht und dem schulterlangen, weizenfarbenen Haar an. Er fand ihn auf eine merkwürdige Weise amüsant und hatte einen Plan.


  “Ja,” verlautbarte Aladin. “Ich bin der große Zauberer von Magrabah und ich bin hierhergekommen um eine Braut zu finden. Und nun, da du mir von der schönsten Prinzessin in deinem Land berichtet hast, werde ich sie für mich beanspruchen.


  Der immer noch erschrockene Prinz Erich reagierte. “Nein, warte. Es tut mir leid, dass ich Euch beleidigt habe, bevor ich verstand, wer Ihr seid. Aber die Prinzessin gehört mir, großer Zauberer.”


  “Du wagst es mich, Aladin, den größten Zauberer Magrabahs herauszufordern?”


  “Es tut mir leid, großer Zauberer,” sagte er mit gesenktem Haupt. “Aber sie ist für mich bestimmt. Von dem Moment an, den ich von ihr gehört habe, träume ich von ihr und denke an nichts anderes, wenn ich wach bin. Ich glaube, sie ist mein Schicksal.”


  Aladin sah den verängstigten Mann an, der ihn nur zaghaft anguckte. “Hmmm...” sagte er und tat so, als ob er darüber nachdachte, was er gerade sagte. “Du sagtest, sie ist die Schönste in eurem Land?”


  “Sie ist die Schönste.”


  “Dann verdient sie den Mann, der am ehrenvollsten ist.”


  “Das tut sie,” sagte Erich einverständlich.


  “Und du glaubst, das bist du?”


  “Ich glaube, ich bin es Wert.”


  “Dann werden wir einen Wettkampf haben. Gibt es hier nicht einen Drachen, der diese Region terrorisiert?” Erik sah auf zu Aladin und fühlte, wie sein Mut ihn verließ. “Es gibt einen Drachen, der die Dörfer verwüstet und nachts die Kinder stiehlt.”


  “Dann werden wir beide den Drachen bekämpfen und derjenige von uns, der ihn bezwingt, wird die Prinzessin bekommen. Das ist der Wettkampf.


  “Aber Zauberer, Eure magischen Kräften sind nicht vergleichbar mit einem gewöhnlichem Sterblichen wie mir. Ich habe keine Chance. Lass es einen fairen Wettbewerb sein und ich bin mir sicher, dass ich mich als würdiger erweisen werden als Euch.”


  Aladin sah den Prinzen mit einem unterdrückten Lächeln an. “Dann werde ich die Herausforderung gerechter gestalten. Ich werde meine Kräfte nicht gebrauchen. Und für diesen Wettbewerb, werde ich mich in einen Sterblichen verwandeln. Und sogar als ein Sterblicher werde ich beweisen, dass ich würdiger bin.


  “Ich verspreche dir, wenn es fair zugeht, werde ich gewinnen.”


  Aladin starrte den Prinzen an und wusste, dass er kein Feigling ist. Erich hat sich ihm widersetzt für die Liebe der Prinzessin, die er nie getroffen hat. Und man brauchte schon Mut. Jetzt würde er eine legendäre Bestie bekämpfen, für die Gelegenheit, eine schlafende Prinzessin zu küssen, die sich dann in ihn verlieben würde. Es war eine törichte Entscheidung, aber auch eine tapfere.


  “Abgemacht. Ich werde meine Kräfte aufgeben und der Wettkampf soll beginnen.”


  Der Prinz sah Aladin mit weit aufgerissenen Augen an, zog die Zügel an und ritt in die Wälder. Aladin brachte seinen Teppich wieder auf den Boden, zog sich an und erhob sich in die Luft.


  Als er durch die Baumkronen blickte, konnte er den Prinz auf seinem Ross reiten sehen. Er blieb hinter ihm und kniete sich auf sein linkes Bein, das linke streckte er nach vorne aus. Er machte sich keine Sorgen mehr darum, ob er den Drachen finden würde, also entspannte er sich und beobachtete den pflichtbewussten Prinzen der ihn nun völlig faszinierte.


  Als der Prinz die Baumreihen verließ, kam er auf einen ausgetretenen Pfad der auf einen kleinen Berg zulief. Als der Prinz kurz vor dem Berg angekommen war, entdeckte Aladin eine Höhle an der Seite des Berges. Das ist es, dachte er. Es ist da drin.


  Die Höhle, die nur etwas größer war als die eines Mannes, war kleiner als er es sich gedacht hatte. Eine Kreatur, die da drinnen lebt, könnte sicher nicht die Bestie aus der Legende sein.


  Er beobachtete immer noch seinen Prinzen, aber hielt kurz inne, als der in Metall gekleidete Mann sich dem Eingang näherte, ein Schutzschild, das am Sattel befestigt war, in die Hand nahm, das Schwert aus der Scheide zog und auf den Eingang losstürmte. Aladin wollte zu dem Prinzen runter rufen, damit er wartet, denn zwei Helden zusammen sind besser als einer alleine, aber dann erinnerte er sich, dass es für den Prinzen ein Kampf um die Frau war, von der er glaubte, sie sei sein Schicksal. Aladin erkannte, dass der Prinz blind in die Gefahr laufen würde, aus einem Akt der Liebe.


  Während die Schatten der Höhle den Metallmann verschlangen, bewunderte Aladin ihn. Er war offensichtlich sehr tapfer und auch wenn die Kreatur nur drei, statt der erwarteten zehn Meter groß war, empfand er Prinz Erich als furchtlos.


  Als Aladin zum Eingang der Höhle herabflog, geschah etwas unerwartetes. Mit einem Geräusch, das sich anhörte wie ein poltern und ein Brüllen, bebte die Erde. Aladins Blick war noch immer auf den Eingang der Höhle gerichtet, als eine Flammenlawine, so rot wie die aufgehende Sonne, kurz hinter dem Berg nieder ging.


  “Prinz Erich!” schrie Aladin.


  Sofort nachdem der Teppich neben Erichs erschrecktem Pferd gelandet war, sprang Aladin, mit seinem Säbel in der Hand, auf.


  “Prinz Erich?” schrie er wieder.


  Aladin näherte sich dem Eingang aus einem Winkel, der ihn vor einer weiteren Flammenlawine beschützen würde und steckte seinen Kopf in die Höhle. Was er sah erstaunte ihn. Der Raum in der Höhle war größer als ganz Magrabah. Sie war geschnitten wie ein auf dem Kopf stehendes Weinglas und die Wände waren gespickt mit menschgroßen Löchern. Die Löcher waren kreisrund, auf Bodenebene gelegen und gingen über in eine zweite Ebene, die durch einen kleinen Felsvorsprung gekennzeichnet war.


  Noch verblüffender als das, war was er in der Mitte der Höhle sah. Ein mindestens fünfzig Meter großes, krokodilfarbenes Monstrum, mit Flügeln, die so riesig waren, dass sie ganz Magrabah umspannen konnten, flog um einen metallenen Mann herum, der winzig schien im Vergleich zur Bestie.


  “Wie hast du nur überlebt?” murmelte Aladin.


  Sobald er gefragt hatte, begannen die Flügel der Kreatur zu schlagen und ließen die Erde erbeben. Dann holte der Drache tief Luft und der Berg wurde erschüttert. Er nahm seinen Kopf zurück und seine riesigen gelben Augen starrten den Ritter an. Dann beugte er sich nach vorne und spuckte einen Feuerstoß aus, der den Prinzen umschloss.


  Alain atmete tief ein und stieß vorwärts, seine Gedanken drehten sich nur um den Prinzen. Als die Flammen erstickten, sah Aladin den Prinzen, der sich unter sein Schild gehockt hatte und verlangsamte seinen Vorstoß.


  “Es ist das Metall, das ihn beschützt.”


  “Ist das alles was du drauf hast?” hörte Aladin Prinz Erich in die Richtung des Drachen schreien. “Da muss dir schon was besseres einfallen.”


  Daraufhin schlug der Drache mit seinen fledermausartigen Flügeln, zog seinen Kopf ein und landete genau vor Erich. Er ließ sein zähnegespicktes Maul unmittelbar über Erichs Schutzschild nieder und spuckte erneut einen glühend roten Strahl Feuer, der den Prinzen erneut umringte.


  


  “Ahhh!” schrie der Prinz vor Schmerzen die das aufgeheizte Metall an seinem Körper verursachte.


  Aladin beobachtete die Szene, nicht sicher was er tun sollte. Aber als der Feuerstrahl nachließ, sprang der Prinz auf die Füße und stach sein Schwert mitten durch das Kinn der furchteinflößenden Kreatur. Der Drache blutete und schrie laut auf vor Schmerzen. Aladin war begeistert.


  Prinz Erich zögerte nicht eine Sekunde und griff das Monster erneut an. Er erwischte es, mit seinem glühend heißen Schwert, am Bauch, direkt zwischen seinen Schutzplatten. Das Monster schrie erneut laut auf.


  Der Drache schlug wieder mit den Flügeln, was die Erde zum Beben brachte als er abhob. Aladin dachte sich, dass Erich den Wettkampf wohl gewonnen hatte, aber er irrte sich da Erichs Schwert immer noch im Bauch des Drachens steckte und Erich nun unbewaffnet dastand. Die Bestie erhob sich in die Luft, sah kurz runter und schwang dann seinen riesigen Schwanz der Erich so hart auf die Brust traf, dass er einige Meter durch die Luft flog.


  “Nein! schrie Aladin, als er das sah.


  Der in Metall gehüllte Körper lag reglos auf dem Boden und der Drache flog auf ihn zu. Über Erich schwebend, zog er wieder seinen Kopf zurück, bereit erneut Feuer zu spucken.


  Aladin schaute sich rasch um und entdeckte einen abgeschirmten Weg hinauf zur zweiten Ebene. Er rannte.


  “Hier drüben bin ich Drache! Wie wär´s denn mit mir?”


  Aladin nahm einen Stein auf und warf ihn der Bestie entgegen. Es war nur ein Kieselstein im Vergleich zum riesigen Drachenkörper, aber er erfüllte seinen Zweck. Der Drache hielt seinen feurigen Atem an und wandte sich Aladin zu, der sich nun am Anfang der zweiten Ebene befand.


  Der Drache schaute noch einmal zum bewegungslosen Prinzen runter, schlug einige Male kräftig mit seinen Flügeln und landetet vor Aladin. Seine Klauen krallten sich in den Boden. Dann zog er seinen Kopf zurück und zielte. Da Aladin dies bereits erwartet hatte, zog er sich schnell hinter einen Felsen zurück, der die beiden von einander trennte. Der Drache spuckte seine Flammen, die vor Aladins Körper wild zuckten. Die Hitze der Flammen waren noch heißer als die heißesten Sommertage in der Wüste von Magrabah.


  Als die Flammen aufhörten, rannte Aladin weiter. Er musste nicht mehr weit rennen bis er oben angekommen war. Als er sich letztendlich über den Vorsprung gezogen hatte, nahm er Zuflucht in einem menschengroßen Mauseloch in der Wand.


  Er zog sich den dicken Umhang, der an seinem Rücken hing, über den Kopf und rannte in die Dunkelheit vor ihm, die erhellt wurde von einem Feuerball, der ihn zu umringen begann und seine Haut erhitzte.


  Die Flammen verschwanden so schnell wie sie auftauchten. Aladin lenkte seinen Blick auf die Biegung die vor ihm lag und dachte dabei nicht an die Schmerzen. Als die Flammen die Höhle ein weiteres Mal aufheizten, hatte er die Biegung erreicht. Er rannte nach links und fand das, worauf er hoffte. Da war ein zweiter Tunnel, nur wenige Meter von da, wo er reingekommen war. Er ließ seinen immer noch brennenden Umhang fallen, nahm seinen Säbel fest in die Hand und rannte so schnell er konnte auf die Bestie zu, die diesen Angriff nicht erwartete.


  Als Aladin fast am Ende des Tunnels angekommen war, wurde der Berg von einem weiteren furchterregenden Atemzug des Drachen erschüttert. Aladin hieltz seinen Säbel vor sich und sprang über die Kante am Ende des Tunnels. Wie er hoffte, war der Drache noch immer da. Aladin flog durch die Luft, landete im Nacken der Bestie und rammte seinen Säbel tief durch die dicke Haut der Bestie. Der Drache schrie laut auf vor Schmerzen.


  Schnell erhob sich der Drache wieder in die Luft. Er wand sich hin und her und schlug heftig mit seinem Schweif, um Aladin abzuschütteln. Das gelang der Bestie allerdings nicht, da Aladin, sich an seinen Säbel klammerte und den Bewegungen des Schwanzes geschickt auswich.


  Dies ließ Aladin genügend Zeit um den Boden zu überschauen und zu entscheiden, was er als nächstes tun würde. Er sah den Prinzen auf allen Vieren und erkannte, dass er noch nicht am Ende war. Er sah wohin Erich versuchte zu kriechen. Da gab es ein weiteres Mauseloch, das groß genug für einen Menschen war aber teilweise von einem großen Felsen verdeckt war. Erich war zu weit von der Höhle entfernt um alleine dorthin zu gelangen, aber hätte er Hilfe könnte er es in Windeseile schaffen.


  Aladin widmete sich nun wieder dem Biest und stieß seinen Säbel noch tiefer in dessen Nacken, worauf es vor Schmerz seinen Kopf verdrehte. Der Drache suchte erneut Halt auf dem Boden und warf seinen Kopf wild hin und her, bis Aladin samt seines Säbels heftig durch die Luft gewirbelt wurde, und mit einer Hand Halt auf dem Boden suchte.


  Ohne eine Sekunde zu verlieren rannte Aladin darauf hin in das naheste Mauseloch. Der wütende Drache drehte seinen Kopf in die Richtung des Loches und spie einen nicht endenden Feuerstrahl in das Loch. Der Drache hatte aus seinem Fehler gelernt und spie sein Feuer ebenso in das danebengelegene Loch. Ohne Unterlass spuckte der Drache seine Flammen abwechselnd in die beiden Löcher, was ihn immer mehr erschöpfte. Als er damit aufgehört hatte, schaute er mit seinen riesigen Augen in die beiden Überreste, auf der Suche nach den verkohlten Überresten seines Angreifers.


  Während der Drache wutentbrannt in die Löcher schaute, rannte Aladin aus einem entfernteren Loch raus. Dieses befand sich am nahesten bei Erich. Als Aladin ihn erreichte, packte er ihn sich auf die Schulter und trug ihn in Richtung Höhle. Schnell hörte der Drache die Geräusche, die Erichs Rüstung auf dem Boden verursachte. Als er die beiden ausfindig machen konnte, setzte er seinen zehn Tonnen schweren Körper in Bewegung und lief auf sie zu, bereit erneut Feuer zu spucken.


  Aladin war schnell. In Windeseile hatte er es geschafft in die Höhle zu gelangen und legte Prinz Erich auf den Boden der überraschend gut beleuchteten Höhle. Dann ging er wieder zu dem abgerundeten Stein, der die Höhle zur Hälfte blockierte. Er versuchte ihn ganz vor den Eingang zu schieben, aber er bewegte sich nicht. Als aber der Drache sein Feuer auf den Eingang spie, wurde der Dreck unter dem Stein weggeblasen, was einen kleinen Graben erzeugte, in den der Stein reinrollte und so die Höhle verschloss.


  Aladin, der immer noch seinen Rücken gegen den Stein presste, duckte sich vor den Flammen. Die Flammen gelangten kaum durch die kleinen Ritzen der Felsen. Von der enormen Hitze fing sogar der obere Teil des Felsens an zu schmelzen, was die beiden komplett einschloß. Nach einigen Momenten hörten sie nicht ein Mal mehr das Gebrülle des Drachen.


  Außer Atem ruhte Aladin an dem Felsen. Er untersuchte die Umgebung und bemerkte zwei Dinge: die Höhle hatte keinen Ausgang und man konnte alles in ihr sehen. Er suchte nach der Quelle des Lichts und schaute hoch. Direkt über ihnen war eine Spalte im Felsen und einige Meter über ihnen war der strahlende Himmel dieses magischen Landes. Nicht alle Hoffnung war verloren.


  Aladin holte tief Atem und rannte rüber zu Erich.


  “Geht es dir gut?” fragte Aladin und hielt den immer noch heißen Helm.


  Er zog ihn ab und Prinz Eric zuckte. Befreit vom Helm, zeigten sich rote Stellen auf seinen strahlend weißen Backen. Erich hatte seine hellblauen Augen müde offen.


  “Ich kann nicht glauben, was du getan hast,” gab Aladin zu.


  “Du bist der echte Held. Ich habe versagt. Wärst du nicht gewesen, wäre ich tot,” sagte der Prinz erschöpft.. “Danke, dass du mein Leben gerettet hast.”


  “Ich konnte dich nicht dalassen.”


  “Du bist der wahre Held. Jetzt sehe ich, dass du der Prinzessin würdig bist. Du hast gewonnen. Du kannst deinen Zauberkraft nutzen und mich hierlassen. Ich gebe mich geschlagen.”


  Aladin sah Erich an und bereute die Wette vorgeschlagen zu haben. Wie er ihn nun am Boden liegen sah, verstand er, dass Erich keine Witzfigur war, sondern ehrenwert und rein. Prinz Erich war wirklich ein Held und Aladins Herz brach, da er Schuld an den Verletzungen Erichs war.


  “Du verdienst sie, nicht ich,” gab Aladin zu. “Ich habe dich hereingelegt hierher zu kommen. Ich bin kein Zauberer. Ich bin nur ein Mann wie du.”


  Erich sah ihn verwirrt an. “Aber ich habe deinen fliegenden Teppich gesehen. Wenn du kein Zauberer bist, wie kannst du dann eine solche Magie vollbringen?”


  “Es ist ein magischer Teppich. Ich habe keine solchen Kräfte. Ich habe Freunde die Zaubern können, aber ich kann es nicht. Ich bin ein Betrüger.”


  “Woher stammst du dann?”


  “Ich komme aus Magrabah, wie ich sagte.”


  “Und warum bist du hier?”


  Ich habe Geschichten darüber gehört, wie der Drache die Menschen hier terrorisiert. Ich wollte sie von ihm befreien.”


  “Du bist von diesem Magrabah hierher gekommen, um meine Leute von dieser schrecklichen Bestie zu befreien?”


  “Ja, ich glaube schon.”


  “Du bist den ganzen Weg hierher gereist und locktest mich in einen Kampf, den ich, als Prinz dieses Landes, schon längst hätte austragen müssen?”


  Aladin antwortete nicht.


  “Du bist wahrhaftig der Würdigere von uns beiden und ich bin beschämt. Das du kein Zauberer bist zeigt, dass du ein noch größerer Mann bist, als ich es bin. Du verdienst die Prinzessin. Sie ist dein.”


  “Ich muss dir noch etwas gestehen, Prinz Erich. Ich bin Aladin, Prinz von Magrabah und ich bin mit einer Prinzessin verheiratet.”


  Erich starrte Aladin begeistert an. Er sah in Aladins dunklen, braunen Augen alles, was er sein wollte. Er war gütig, großzügig und stark. Dieser dunkelhäutige Prinz war heroisch und selbstlos. Er sah ihn an und sah seine ganzen Fehler. Es beschämte ihn.


  Aladin ergriff Erichs rechten Arm und hob ihn an.


  “ Tut das weh?”


  “Es tut weh zu sehen, was du für ein großartiger Mann im Vergleich zu mir bist.”


  “Ich meine deinen Arm. Tut er weh?”


  “Nein, aber alleine kann ich ihn nicht anheben.”


  “Du bist nur müde. Wie ist das?”


  Aladin hob jedes seiner Gliedmaßen an und als Erich dabei keinen Schmerz fühlte, wusste Aladin, dass er in Ordnung war.”


  “Dein Körper ist ein wenig ausgelaugt aber in einer Minute wir es dir wieder gut gehen. Lass mich dir deine Rüstung abnehmen. Wie mache ich das?” sagte Aladin und rieb über den warmen Brustpanzer.


  “Es ist an der Seite verschnürt.”


  Aladin fand die Schnüre und lockerte sie. Dann nahm er die Metallteile von seinem Freund ab, eins nach dem anderen.


  “Kein Wunder, dass du so warm bist. Wie kämpfst du darin? Es ist so schwer.”


  “Es beschützt mich.”


  “Es macht dich langsam,” sagte er und entfernte den letzten Teil der Rüstung. “Wir müssen durch den Riss in der Decke klettern und hier raus.”


  “Geh ohne mich. Ich verdiene es nicht länger ein Prinz zu sein. Jetzt sehe ich mich selbst, wie ich bin.”


  “Blödsinn. Ich habe noch nie jemanden so tapfer in etwas rein laufen sehen, was seinen sicheren Tot hätte bedeuten können. Und du hast es alles aus Liebe getan. Du verblüffst mich und ich werde nicht ohne dich hier weg gehen. Du wirst deine Prinzessin bekommen und wenn es das einzige ist, was ich tun kann.”


  “Sogar jetzt denkst du an jemand anderen. Ich fühle Demut.”


  “Genug davon. Wie kann ich diese Ding entfernen?” fragte Aladin und zeigte auf den Wams, den der Prinz unter der Rüstung trug. “Es gibt etwas, das meine Leute für dich tun können um dich zu heilen.”


  “Es ist an der Seite zugeknöpft.”


  Aladin rollte Erich auf die Seite und öffnete die Knöpfe. Als sie alle offen waren, entfernte Aladin das schwere Kleidungsstück von seiner haarlosen, cremigen Brust. Der Prinz war besser gebaut, als Aladin es erwartet hätte und sein Bauch war sogar noch trainierter, als sein eigener. Prinz Erich war ein wunderschöner Mann. Aladin konnte es nicht länger leugnen.


  “Ich werde dir helfen dich hinzusetzen.”


  Aladin richtete Erich auf und kniete sich hinter ihn. Er knetete die Muskeln von Erichs starken Schultern. Erich schauderte es, da er zuvor nie etwas so angenehmes spürte. Gänsehaut breitete sich bis zu seinem Nacken auf ihm aus.


  “Unsere Leute rubbeln sich so gegenseitig den Körper. Dadurch entspannen sich deine Muskeln schneller. Wir müssen dich so schnell wie möglich heilen, damit wir vor Anbruch der Dunkelheit hier raus sind.”


  Erichs Geist war mit Entzücken gefüllt. Unter der starken Berührung seines Kameraden wurde sein Körper weich und, zu seiner Überrraschung, sein Schwanz hart. Dem Prinzen wurde immer Anstand beigebracht, aber wenn er an die dunklen Hände dachte, die seine helle Haut streichelten, konnte er sich nicht mehr beherrschen.


  “Du bist doch ein abenteuerlustiger Mann, nicht wahr Prinz Aladin?”


  “Nenn mich Aladin, denn ich bin nur ein Mann.”


  “Höflichkeit hast du also gelernt. Bist du denn nun ein abenteuerlustiger Mann?


  “Ich hatte viele Abenteuer.”


  “Ich hatte keine. Willst du deins mit mir teilen?”


  Aladin, der seine Hände am erregten Rücken des Prinzen runter bewegte, dachte darüber nach. Ja werde ich.”


  Aladin teilte mit Erich darauf hin die Geschichte, die er erlebt hatte, als ein Zauberer ihn austricksen wollte um die Lampe des Flaschengeistes zu erlangen. Dann erzählte er davon, wie er das Herz der Prinzessin gewann und den Geist aus der Flasche befreite.


  Als Aladin Erichs nackten Rücken aus den Wanst gelegt hatte und er zu Erichs Schenkeln gelangt war, war er bei der Geschichte angekommen, wie er mit dem Flaschengeist Magrabah rettete. Und während er die dicken Muskeln von Erichs Schenkeln rubbelte, war der Prinz zu vertieft in die Geschichten um sich zu bewegen.


  Als Aladin seine Hand Richtung des Teils von Erichs Schenkel bewegte, der sich in der Nähe seines Schrittes befand, tat Aladin sein Bestes, um nicht seinen unglaublich steifen Schwanz zu berühren. Ein Teil des Prinzen sagte ihm, er solle sich wegdrehen und standhaft bleiben. Aber in Wahrheit genoss er jeden Augenblick und er wollte unbedingt, dass Aladin weitererzählt und ihn weiter berührt.


  Nachdem Aladin Erichs anderen Schenkel gerubbelt hatte, setzte er sich rittlings auf die Taille des Prinzen und rieb seinen blanken Oberkörper. Er fühlte die weiche, blasse Haut in seinen Händen und legte dann die Arme des Prinzen in seinen Schoß und rubbelte jeden Zentimeter seiner Hände. Aladin wusste, dass die muskulösen Arme des Prinzen auf seinem langen, harten, dunklen Schwanz lagen, aber es kümmerte ihn nicht. Etwas an seinem ehrenwerten Prinzen erregte ihn und er wollte, dass sein Freund es weiß.


  “Wie fühlt sich das an,” fragte Aladin nachdem er die Geschichte zu Ende erzählt hatte, mit Erichs Hand in seiner und seinem Unterarm an seinen harten Schwengel gedrückt.


  “Das fühlt sich besser an als alles, was ich je kennengelernt habe,” sagte er und bezog sich dabei auf den Teil Aladins, der sich gegen seinen Arm drückte.


  “Glaubst du, dass du jetzt klettern kannst?”


  “Ich glaube das kann ich.”


  “Na dann mal los.”


  Aladin kam von dem Prinzen runter und der Prinz stand neben ihm. Das leichte Seidenmaterial von Aladins Kleidung konnte nicht im geringsten seine fleischige Beule verdecken. Beide starrten auf sie und der Prinz war aufs Neue schwer beeindruckt.


  “Wenn ich dich hochhebe, kannst du dann den Rest hoch schaffen?”


  Prinz Erich sah hoch. Die Seiten der Spalte lagen nicht sehr weit auseinander. Er wusste, wenn er sich zwischen die Steinwände klemmen könnte, könnte er langsam die Wand erklimmen.


  “Ich schaffe das. Aber wie wirst du nach mir hochkommen?”


  “Du musst dir um mich keine Sorgen machen. Lass uns nur zusehen, dass euer Hochwohlgeboren es schafft,” sagte Aladin neckisch.


  “Oh bitte zieh mich nicht so auf. Ich bin es, der euch Prinz nennen sollte und dennoch soll ich dich Aladin nennen. Bitte nennt mich Erich.”


  Aladin war verlegen da er schon wieder seinen tapferen und reinherzigen Freund aufgezogen hatte. “Ich werde dich Erich nennen,” räumte er ungeschickt ein.


  “Danke. Und ich sollte dich Freund nennen.”


  Beide Männer lächelten.


  Erich griff nach dem Wanst und zog ihn an. Mit ihm am Körper griff er nach der Rüstung.


  “Lass sie hier, sie ist zu schwer. Wenn du die anhast wirst du es nie schaffen.”


  Erich sah runter zu den polierten Metallplatten und lies sie liegen.


  “Lass uns los,” verkündete Erich.


  Aladin packte seinen Freund an die Hüften und hob ihn hoch in die Spalte. Als Erich einen festen Halt hatte, griff Aladin ihm an die Füße und rückte ihn hoch. Er quetschte sich in die Spalte rein und Aladin beobachtete ihn dabei. Als er weit genug gekommen war, ging Aladin zum Felsen, der den Eingang blockierte und kletterte drauf. Er konzentrierte seinen Blick auf die beste Stelle zu festhalten in der Spalte, die zwei Meter entfernt war, sprang er so kräftig er konnte an sie dran und schaffte es.


  Mit seiner Muskelkraft zog er sich selbst ein Stück hoch, presste seinen Fuß in ein Loch und begann zu klettern. Er wich den herabfallenden Steinen aus und bewahrte genug Distanz zu dem Prinzen, so dass er ihn im Notfall abfangen könnte, falls er ausrutscht. Oben angekommen kletterte Erich raus und Aladin folgte kurz darauf.


  Der Spalte führte raus an die Seite, an welche sie erst vor kurzem reingegangen waren. Die kalte Luft war beruhigend und die leichte Luftfeuchtigkeit kühlte Erichs leicht verbrannte, rote Wangen.


  “Sollen wir laufen?” Fragte Erich und guckte den Berg hinunter.


  “Das brauchen wir nicht,” sagte Aladin und klatschte die Hände.


  Das Geräusch hallte in das Tal und der fliegende Teppich raste herbei. Als er sich zu seinen Füssen niederlegte, war der Prinz außer sich.


  “Wahrhafte Magie,” sagte er mit einem Lächeln. “Ich kann dich mit nehmen in die Burg, wo du als Gast des Königs willkommen geheißen wirst."


  Aladin hielt inne und starrte Erich an. “Mein Freund, ich bin dir dankbar für deine Gastfreundschaft, aber meine Aufgabe ist noch nicht erfüllt.”


  Erich drehte sich ängstlich zu seinem Freund. “Wir haben zusammen gegen die Bestie gekämpft und verloren. Du kannst es nicht noch einmal versuchen.”


  “Aber das muss ich, mein Freund. Dieses Wesen wird weiterhin dein Volk terrorisieren und eure Kinder werden weiterhin in der Nacht gestohlen.”


  Hin- und hergerissen starrte der Prinz Aladin an. Er fand, dass die Idee den Drachen zu töten eine hoffnungslose Aufgabe sei, aber die Aura der Tapferkeit um seinen Freund war zu stark. Erich sank seinen Kopf.


  “Du hast wieder Einmal recht mein Freund. Was für ein Prinz wär ich denn, könnte ich nicht einmal meine eigenen Leute beschützen?”


  “Wirst du mir also helfen?”


  “Ich werde mein Leben opfern um dir zu helfen.”


  Aladin sah sich den selbstlosen und wunderschönen Mann vor sich an. Er hatte nie einen so noblen Mann gesehen.


  “Also dann! Ich habe einen Plan,” verlautbarte Aladin.


  Prinz Erich, der auf dem fliegenden Teppich stand ließ sich langsam in das Loch, an der Spitze des Berges hinab, direkt auf den Drachen zu, der aggressiv in seiner Höhle herumlief. Mit dem Mut, den Aladin ihm gemacht hatte, blieb der Prinz standhaft und richtete seinen Blick auf die Augen der Kreatur. Als sie den Prinzen erblickte, hielt sie inne.


  “Du erinnerst dich noch an mich, nicht wahr?” fragte Erich den Drachen. “Und jetzt fragst du dich, was das ist, auf dem ich stehe. Nun warum findest du es nicht raus?”


  Die Augen des Drachens zogen sich zusammen und er ging in die Hocke.


  “Fliegender Teppich, bleib stehen,” flüsterte Erich.


  Der Drache wartete was Erich als nächstes tun würde und als er sah, dass der Teppich den Rückzug anbrach, begann er anzugreifen. Der Boden erbebte als er abhebte. Der Drache schneller und schneller und Erich saß auf dem Teppich. Der Drache spie Feuer und Erich klammerte sich am Teppich fest.


  Der Drache wurde immer schneller in seinem Aufstieg und richtete seinen Blick auf den Ausgang des Berges. Er kam immer näher und es konnte seinen rasanten Flug nicht mehr stoppen. Die Öffnung des Berges war nicht groß genug, damit der Drache durchfliegen konnte und so geschah es, dass nur sein Kopf und Hals aus dem Berg rausguckten, der Körper blieb stecken. Aladin nutzte die Gelegenheit und sprang auf die unvorbereitete Bestie.


  Er landete auf dem Nacken der Kreatur und hielt sich an einem ihrer Stacheln fest. Er ist ein wenig zu weit gesprungen und landete nicht da, wo er es vorhatte. Er hoffte näher am Kopf der Bestie zu landen, befand sich jetzt aber näher am Rücken. Also musste Aladin klettern.


  Der Drache, der das Gewicht in seinem Nacken fühlte, musste eine Entscheidung treffen. Er wusste, er könnte entweder Aladin abschütteln oder Erich angreifen. Er entschied sich den Mann anzugreifen, der durch seine Höhle flog.


  Er zog seinen Kopf an und spie einen Feuerstrahl durch die Luft, der den Teppich treffen sollte.


  “Teppich, tauche nach rechts ab,” befahl der Prinz dem Teppich worauf der Teppich sich aus der Schusslinie brachte.


  Durch Erichs plötzliches Manöver ließ der Drache den Kopf herab und Aladin fiel überraschend fast auf ihn. Dann schrie Erich: ”Hoch Teppich” worauf der Drache seinen Kopf in die Höhe streckte und Aladin sich an den letzten Stachel vor dem Kopf des Drachens hangeln konnte.


  



  Der Drache spuckte wieder Feuer. Erich und der Teppich machten eine weitere Rechtsdrehung. Der Drache folgte dem Teppich mit seinem Blick und gab so die Stelle zwischen Hals und Kopf frei, die nicht gepanzert war. Aladin erreichte die Stelle und wusste, dass dies die Schwachstelle des Monsters ist.


  Aladin lehnte sich zurück und zog seine Waffe. Mit all seiner Kraft stieß er seinen Säbel in die Stelle. Der Drache brüllte vor Schmerz. In seinem Überlebenskampf versuchte die Bestie noch einmal Feuer zu spucken. Aladin sah allerdings, dass die Flammen aus dem Loch in seinem Hals wie aus einem Vulkan heraus flossen und er aufhörte mit den Flügeln zu schlagen. Der Drache machte ein wimmerndes Geräusch und fiel hin.


  Aladin tat sein Bestes um sich am Drachen festzuklammern. Aber das Einstiegsloch wurde immer größer und immer mehr Feuer entwich ihm. Aladin ließ los, aber was jetzt geschah ließ Aladin chancenlos.


  Plötzlich explodierte der Drache und die aus Flammen geborene Kreatur wurde zerrissen von Flammen. Aladin flog durch die Luft und bewegte sich auf den Boden zu. Erst sah er den Himmel über sich, dann unter sich und dann verlor er jedwede Orientierung.


  Alles schien verloren, bis, mit nur Sekunden zum handeln, Prinz Erich den Teppich direkt unter Aladin manövrierte und ihn auffing. Beide flogen in den Himmel und der erleichterte Erich sprang auf seinen lieben Freund.


  “Geht es dir gut? Ist alles in Ordnung?”


  Aladin, der ganz benommen war, sah nur das zärtliche Gesicht des herabschauenden Prinzen. Er hörte nur ein Pfeifen in seinen Ohren und konnte nicht antworten. Er fühlte den Teppich unter sich und glaubte jetzt, dass er in Sicherheit war. Er schaute nach unten und sah den zerstückelten Drachenkörper am Boden liegen. Als er das sah, wusste er, das von nun an sie beide und alle Menschen in Erichs Königreich sicher sein würden. Aladin lächelte.


  Kurz vor Anbruch der Nacht konnte Aladin wieder hören und er konnte die süsse Stimme des Prinzen wieder wahrnehmen.


  “Was du getan hast, war das Tapferste, was ich je gesehen habe. Dein Name wird eine Legende werden, Aladin.”


  Aladin lächelte den Prinzen nur dankbar an. Für ihn schien das Lob zu viel.


  “Du bist mit den Innereien des Drachens bedeckt. Komm mit, ich werde sie die abwaschen.”


  Prinz Erich stellte Aladin auf die Füße und brachte ihn zum See. Es war der gleiche, an dem sie sich getroffen haben. Er nahm ihm langsam die Schmutzige Kleidung ab.


  Als er ihm das Seidenoberteil auszog, fuhr er mit seinen Händen über Aladins Oberkörper und beim Ausziehen seiner Hosen berührte er jeden Zentimeter seiner Oberschenkel. Als er fertig war, stand Aladin nur noch in seiner Seidenunterhose da. Erich wollte, dass Aladin sie selbst auszieht.


  Dann zog der Prinz sich selbst aus. Aladin starrte auf den wichen, cremefarbenen Alabasterkörper des Prinzen, der wunderschön war im Mondlicht. Seine Schenkel waren dick und stark. Sie waren so perfekt, wie man sich Männerbeine nur vorstellen konnte und er fragte sich, wie wohl seine dunklen Beine zwischen ihnen aussehen würden.


  Als Erich nun auch in seiner knappen Unterwäsche dastand, starrten sich die beiden Mannsbilder an. Es war klar was jeder den beiden am liebsten tun würde, aber keiner ging des ersten Schritt. Dann zog Erich seine Unterhose aus und zeigte seinen voll einsatzbereiten, harten Pimmel.


  Aladin gierte auf ihn. Erichs Schwanz war genau so geil wie der Rest von ihm. Zu Aladins Überraschung waren allerdings seine Schamhaare, anders als die auf seinem Kopf, dunkel und lockig.


  Wie komisch, dass die Farben verschieden sind dachte Aladin, aber wie besonders geil das doch ist.


  Aladin starrte ihn immer noch an. Er fand ihn perfekt, angefangen bei seinem sehr maskulinem Körper, bis hin zu seiner cremigen Haut die im Mondlicht strahlte. Er erschauderte wie nie zuvor in seinem Leben. Es war nicht nur der zuckende Prügel in seiner Seidenunterhose, auch in seinem Herzen fühlte er etwas.


  Als Erich sich wieder bewegte, tat er das in Richtung seines Freundes. Erich dachte selbst nicht, dass er das tun könnte, aber er kam mit seinem nackten Körper so nah an Aladin heran, dass sich ihre Oberkörper berührten. Er atmete in seinen Nacken und zog ihm seine Unterhose runter. Als er das getan hatte, ging der Prinz hinunter auf seine Knie.


  Dann legte er seine Backen auf Aladins Schwanz. Das ganze Gerät war so lang wie Erichs Kopf und beinahe so dick, wie seine Augenhöhlen. Er hob Aladins Beine aus der herabhängenden Unterhose und kämpfte dagegen an, dieses Stück dunklen Fleisches zu liebkosen.


  Er kam wieder auf seine Füße, nahm Aladin an die Hand und führte ihn in das ruhige Wasser. Die aufgeheizten Körper erwärmten das kalte Wasser des Sees.


  Beide Männer waren nun so tief drin, dass sie bis zum Bauchnabel vom Wasser verdeckt waren. Erich ging um Aladin rum und hielt hinter seinem Rücken an. Aladins Rücken, der vom ungewöhnlich hellen Mondlicht erleuchtet wurde, war übersät mit Wunden und Narben des Kampfes mit dem Drachen und von anderen Abenteuern, die er erlebt hatte. Erich wusch vorsichtig jede einzelne Wunde mit seinen nassen Fingerspitzen und stellte sich vor, wie ehrenhaft er diese Narben wohl erhielt.


  Nachdem er jede Wunde gereinigt hatte, wusch er den Rest seines Körpers und reichte, um ihn rum, an seine Brust. Sie drückten ihre Körper zusammen, Erich drückte seinen Kopf an Aladins Nacken und streichelte sanft seine dunkle Brust. Er schloss seine Augen um es noch mehr zu genießen und ging mit den Händen immer weiter runter bis er an Aladins harten Schwanz war, den er nicht mehr loslassen wollte.


  Aladin wusste zum ersten Mal in seinem Leben nicht mehr was er tun sollte. Die einzige Person, die ihn je so angefasst hatte war die Prinzessin und das fühlte sich immer komisch an. Etwas an Erichs Bewegungen war so leidenschaftlich, dass sein Herz anfing zu rasen. Er verdrehte die Augen und als er Erichs jugendliche Backen an seinem Hals spürte, verlor er die Kontrolle über sich.


  Schnell drehte er sich zu Erich um. Er nahm sein helles Gesicht zwischen seine Hände und küsste ihn auf seine einladenden rosa Lippen. Erich fühlte sich ebenfalls so berauscht von dem Kuss, dass auch er sich völlig hingab. Erichs Beine gaben nach und beide fielen ins Wasser, ohne aufzuhören, sich dabei zu küssen.


  Sie tauchten auf um Luft zu holen und rannten, frei von den Ereignissen des Tages und denen ihres bisherigen Lebens, ans Ufer. Sie wickelten sich in den Teppich ein und er flog hoch in die Luft. Sie küssten sich wieder heftig und ihre harten Schwänze rieben sich aneinander. Es war als ob die Berge und der Himmel Lieder für sie singen würden.


  Der Teppich war weit oben in der Luft und hätten sie darauf geachtet, wäre den beiden die wunderschöne Natur um sie herum aufgefallen, aber sie hatten nur Augen für sich.


  Dann tat Erich etwas, wovon Aladin bisher nur gehört hatte. Er steckte seine Zunge in seinen Mund. Aladin wurde völlig verrückt vor Geilheit.


  Aladin tat das gleiche und konnte sich nicht mehr beherrschen. Er zog den leichten, starken Körper auf seinen und rieb seine harte Lanze gegen Erichs Bauch. Und als er den richtigen Bewegungsrhythmus fand und seine prallen Eier sich an Erichs Eichel rieben, verlor er sich völlig in der Lust.


  “Warte,” flüsterte Erich und drehte sich auf den Bauch.


  Aladin, der so etwas vorher noch nie gemacht hatte, wusste nicht, was er tun sollte. Aber er verspürte immer noch das Verlangen seinen fetten, braunen Pimmel gegen etwas zu reiben und fand zwischen Erichs warmen Arschbacken die Lösung.


  “Ah,” stöhnte Erich.


  Aladin vernahm das mit Freude und wollte es noch einmal hören, also stieß er erneut in das Lustloch.


  “Ahh,” antwortete Erich darauf.


  Aladin sah herunter zu seinem braunen Fickbolzen, wie er sich zwischen den Arschbacken bewegte. Der Kontrast der Farben und das Gestöhne machten ihn immer mehr an. Er packte den Prinzen fest an seine schlanken Hüften.


  Er drang tiefer zwischen seine Arschbacken, zog seinen Schwanz etwas zurück und berührte zufällig das rosa Arschloch des Prinzen.


  “Ja,” flüsterte der Prinz ohne es zu merken.


  Aladin hielt kurz inne und starrte auf den Rücken dieses atemberaubenden Mannes. Er dachte, wie viel Lust das Erich bereitete und sein Pimmel zuckte vor Geilheit.


  “Oh Ja. Ja!” sagte der Prinz wieder.


  Aladin, der dem Prinzen noch mehr Lust bereiten wollte, rutschte mit den Hüften näher ran und ließ seinen prall mit Sperma gefüllten Schwanz in Erichs Rosette gleiten.


  “Mmm,” seufzte Erich.


  Er zog seinen Schwanz raus und stieß ihn wieder rein.


  “Oh ja. Geil!” grunzte der Prinz.


  Aladin verlor sich unter dem Vollmond der die Nacht erleuchtete und den Wolken, die sich wie eine Decke über sie legten. Aladin nahm Erichs Hüften noch fester in die Hände und zog ihn weiter an sich ran, so das er seiner Riemen immer härter in Erichs Lustloch rammen konnte. Erich schrie laut vor Lust und Schmerzen. Aladins unglaublich großer Schwanz hat das Siegel von Erichs jungfräulichem Arschloch durchbrochen und beide liebten es.


  “Oh ja,” schrie Erich und klammerte sich an Aladins dicken Oberschenkel.


  



  “Ja!” antwortete Aladin.


  Erichs Rücken wand sich wie der eines Skorpions unter dem Druck seines Freundes. Es bereitete dem Prinzen ein riesiges Vergnügen, dass sein Arsch von dem dunklen Schwanz des tapfersten Mannes, den er je kannte, so dominiert wurde. Erich wollte sich in eine Wolke verwandeln und von seinem dunklen Liebhaber eingeatmet werden. Er konnte mit ihm machen, was er wollte. Seine Berührung machte ihn glücklich und er wollte alles tun um Aladin ebenso glücklich zu machen.


  “Nochmal!” stöhnte der Prinz in Erwartung vieler weiterer, fester Stöße in sein Fickloch.


  Als Aladin das hörte, steckte er seinen massiven Pimmel fast bis zum Anschlag rein. Der Prinz nahm den Kopf zurück und versuchte es alles rein zu kriegen.


  Aladin stieß immer wieder zu vor Geilheit. Das Prickeln in seinem Schwanz, welches das verdammt enge Loch verursachte, ließen ihn die Augen verdrehen.


  “Nochmal?” fragte Aladin, unwissentlich, ob er überhaupt aufhören kann, auch wenn Erich es so wollte.


  “Ja!” bettelte der Prinz.


  Aladin verlor alle Hemmungen. Mit der Kraft und Präzision, zu der sein muskulöser Körper fähig war rammte er seinen Schwanz in rhythmischen Bewegungen in Erichs Arsch. Er sah Sterne vor seinen Augen.


  “Du bist so wunderschön,” sagte Aladin aus ganzem Herzen. “Ich will dich lieben,” gab Aladin zu, ohne zu wissen, was er sagte.


  “Liebe mich! Ja, liebe mich!” Erich biss die Zähne zusammen um die gewaltige Größe des Pimmels zu ertragen. “Nimm alles von mir, alles!” schrie er. Aladin war unglaublich geil. Er verspürte einen starken Druck in seinen zum Bersten vollen Klöten. “Etwas kommt?” gab er bekannt.


  Erich, unfähig sich noch zusammenzunehmen schrie: “Nimm mich!”


  Als Aladins pulsierender Schwanz in Erichs hellem Arsch explodierte, erwartete der Prinz nicht, dass er das fühlen würde. Aber mit dem dunklen, pulsierendem Fleisch in sich, war das Spritzen unverwechselbar. Prinz Erichs Eier wackelten und zuckten daraufhin.


  Erich, der seine blauen Augen verschlossen hatte und sich auf dieses unglaubliche Gefühl konzentrierte, fühlte, wie sein heller, großer Schwanz anfing zu tropfen. Dann ergab er sich völlig der Leidenschaft und sein Schwanz ergoss sich in einem Schwall von heißem Sperma.


  “Oh Ja!” schrie der helle Prinz.


  “Ja!” antwortete der dunkle Prinz.


  Beide Männer waren erleichtert und verlangsamten ihre Bewegungen bis sie still dalagen. Aladin, der immer noch im Arsch des Prinzen steckte, zuckte immer noch, als ob der Fluss seines Saftes noch nicht nachgelassen hätte.


  Es dauerte Minuten bis sich Aladins Körper entspannt hatte und sein abschwellender Schwanz aus Erichs Arschloch glitt. Erich drehte sich um und legte die Arme um ihn. Sie beide verspürten eine Wärme die ihren Körper durchflutete, verursacht von dem Körper des anderen.. Sie lagen immer noch eng umschlungen zusammen als der Teppich im grünen Grass landete.


  Sie fühlten sich so erfüllt wie nie zuvor, klammerten sich immer noch aneinander fest und schliefen ein. Sie träumten jeder von dem anderen aber beide wussten, wenn sie aufwachen würden, wäre der Traum noch da.


  Als sie am nächsten Morgen aufwachten waren sie noch immer zusammengekuschelt. Bei Tageslicht war der Kontrast noch stärker und noch aufregender, als im Mondlicht. Mit Aladins dunklem Oberschenkel zwischen Erichs weißen und den Füßen verschlungen, wollten sie für immer so daliegen.


  Durch ihre Selbstlosigkeit geblendet, wussten sie, dass sie loslassen müssten. Beide waren zu ihren eigenen Heldentaten aufgebrochen. Keiner wollte es sagen, aber Aladin tat es mit einer zitternden Stimme.


  “Wir müssen...” Aladin kämpfte um weitersprechen zu können. “Wir müssen deine Prinzessin retten.”


  Erich, der sich weder bewegen, noch sprechen wollte flüsterte: “Ja.”


  So langsam wie nur möglich lösten sie ihre Umarmung. Als sie sich aufgerichtet hatten, schauten sie noch einmal ihre nackten Körper an. Dann sahen sie sich ein letztes Mal an, prägten sich des anderen Gesicht fest ein und zogen ihre Sachen wieder an. Diese Erfahrung machte sie beide traurig, vor allem, wenn sie daran dachten, dass sie sich wahrscheinlich nie wieder sehen würden.


  Die beiden Männer blieben still, zogen sich an und gingen dann in den Wald um Früchte zu essen.


  “Ich werde mit dir kommen,” war das erste, was einer von ihnen sagte.


  “Ja, das hätte ich gerne,” war Erichs ehrliche Antwort.


  Erich stieg auf sein Ross und Aladin setzte sich schweren Herzens auf den Teppich. Erst ritt Erich nur langsam durch den Wald, dann dachte er an Aladin, den tapfersten Mann, den er je traf. Er wusste, wenn Aladin jemanden zu Hilfe eilen würde, würde er nicht gehen, sondern rennen. Also gab er dem Pferd die Sporen und galloppierte genauso schnell durch den Wald, wie Aladin über ihm flog.


  Erich kam auf eine Lichtung und auf ihr befand sich eine Hütte mit einem Strohdach. Aladin wusste, sie waren angekommen. Er landete neben Erichs Pferd und beobachtete ihn beim Absteigen. Er lief eng an Erichs Seite auf ein Objekt zu, das sich auf einem Podest, unter einem Baum befand. Bei näherer Betrachtung war es ein Sarg aus Glas. Als sie reinguckten, sahen sie eine Frau, die eine noch hellere Haut als Erich hatte.


  Ihre Haut war so weiß wie Schnee und ihr Haar schwarz wie Kohle und ihre Lippen rot wie Blut. Aladin sah die schönste, wunderbarste Frau und verstand, wie Erich sich auf den ersten Blick in sie verlieben konnte.


  Während die beiden sie anstarrten kam eine Gruppe von sieben Männern aus der Hütte, alle so klein, dass sie Aladin nicht einmal an die Hüfte reichen konnten. Sie alle näherten sich der Prinzessin, mit ihren merkwürdigen Filzmützen in den Händen.


  “Es ist traurig, dass sie nur mit einem Kuss aus reinem Herzen erweckt werden kann,” sagte der weißbärtige Mann. Aladin sah, wie sich Erich zu ihr runterbeugte. Er konnte Liebe in Erichs Augen sehen.


  Die kleinen Männer stellten sich um den Sarg und entfernten den Deckel. Aladin fand, sie sah aus wie eine Puppe, zerbrechlich und rein. So wie er Erich sah, als er ihn traf. Er fasste sich ans Herz und erkannte, dass die beiden perfekt zusammenpassten und für immer glücklich sein könnten.


  Aladin verspürte den verzweifelten Wunsch Erich zu berühren aber hielt inne. Er sah, wie Erich die Prinzessin zärtlich streichelte und wünschte, er wäre an ihrer Stelle. Und als Erich sich vorbeugte um sie zu küssen, zerbrach es ihm das Herz.


  Der Prinz berührte die Lippen schon fast und die Zwerge standen auf den Zehen um alles sehen zu können, da hielt der Prinz inne. Die kleinen Männer machten überraschte Gesichter, als der Prinz seinen Kopf zurückzog.


  Mit offenem Mund starrte Aladin in die tiefblauen Augen Erichs. Der Prinz überraschte ihn aufs Neue.


  “Was diese Frau braucht, ist ein Kuss aus wahrer Liebe. Ich kann ihn ihr allerdings nicht geben, denn ich liebe jemand anderen. Ich hoffe jemand anderes ist dazu in der Lage. Und wenn ich sie nicht aufwecken kann, hoffe ich, ich kann dich aufwecken.”


  Prinz Erich legte sanft seine Hand auf Aladins Schulter. Sie drückten ihre Körper aneinander und dabei legte Erich seine Hand auf die Haut der Prinzessin.


  Es war wie Magie als die Lippen der Beiden sich berührten. Plötzlich umgab sie ein weißes Licht, das sich allmählich auf die schlafende Prinzessin ausweitete. Und plötzlich geschah es, noch während sich die beiden innig küssten, das die Prinzessin, die still in ihrem gläsernen Sarg lag, ihre Augen öffnete.


  Die plötzliche Bewegung unter Erichs Fingern erschreckte ihn. Er ließ von Aladins Lippen los und sah, wie die schönste Prinzessin im ganzen Land ihre Augen öffnete. Ihre braunen Augen glänzten.


  Um sich guckend, entdeckte die Prinzessin den Prinzen. Er war unglaublich gutaussehend und umgeben von einem magischen Licht. Aber bevor sie sprechen konnte, sah sie den schönsten Mann, den sie sich nur vorstellen konnte. Aladin war in jeder Beziehung das Gegenteil von ihr. Ihre Helligkeit passte zu seiner Dunkelheit und ihre zierliche Figur passte zu seinen breiten Schultern und seinem muskulösen Körper.


  Sie beobachtete ihn ganz genau und dann bemerkte sie, dass ihr Prinz seine Hand hielt.


  “Ein Kuss aus wahrer Liebe,” flüsterte Schneewittchen. “Ich wurde geweckt von einem Kuss aus wahrer Liebe.”


  Die kleinen Männer eilten zur Hilfe und hoben die Prinzessin aus dem Sarg. Sie alle jubelten, als sie heraustrat und alle fingen an zu tanzen.


  Aladin, der alles mit einem Lächeln beobachtete, drehte sich zu seinem Prinzen und schaute ihm in seine blauen Augen. Erich sah in die seinen und sein Herz fing an zu klopfen.


  “Was machen wir jetzt?” fragte Aladin und wartete darauf seine Liebe erneut zu küssen.


  “Alles, was wir wollen,” sagte der Prinz mit flatterndem Herzen.


  Und als sie sich beide küssten, jubelten alle. Sie ließen nicht voneinander los. Und als die Sonne am Horizont entlanglief und Platz machte für die Nacht, lächelten beide Männer, da sie wussten, dass sie ihre Leben glücklich bis in alle Zeiten leben würde.


  Ende.


  *****


  Ihre Meinung ist gefragt


  Ihre Rezensionen und Bewertungen sind stets willkommen. Wenn Ihnen meine Geschichte gefallen hat, dann lade ich Sie ein, ihre Gedanken dazu auf der Homepage des online-Buchhändlers niederzuschreiben. Sie können Ihre Meinung auch bei Twitter oder Facebook kundgeben. Ich lese sämtliche Kritiken und höre gern, was meine Leser zu sagen haben. Falls sie einen Augenblick haben, wäre ich Ihnen dankbar.


  Vielen Dank


  Alex Anders,


  der Autor
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  Die Personen und Ereignisse in diesem Buch sind frei erfunden. Jede Ähnlichkeit mit real lebenden oder toten Personen wäre völlig unbeabsichtigt und reiner Zufall. Bei den Personen, die auf dem Cover abgebildet sind, handelt es sich um Modelle, die in keiner Weise mit dem Inhalt dieses Buches in Verbindung stehen.


  



  Copyright © 2012 RateABull Publishing


  



  Alle Rechte vorbehalten. Die Inhalte dieses Buches dürfen ohne ausdrückliche schriftliche Genehmigung des Herausgebers weder in elektronischer noch in mechanischer Form veröffentlicht werden, dies gilt auch für die Speicherung in Archivierungssystemen. Das Zitieren kurzer Textpassagen zu Rezensionszwecken ist erlaubt. Für weitere Informationen kontaktieren Sie bitte den Herausgeber unter: Alex@AlexAndersBooks.com.


  



  
    



    


  

OEBPS/Images/cover.jpeg





